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»Zokn visekoff, lyjlHkthjjmei 

3l3 Rock Island Straße» 
D«ve«tzort» Iowa. Tel. 5741. 

««. «sch-ff. ^emc, »KHl 

disoliokt  ̂XuM. 
Berfichklullg 

und Gruudeigcnthllm. 
»»—«34 ««s,«ie r-«»»!. a 

Davenport, Ja. 
Wir vertreten m»r erMassite >«' 

selschaste«. ' 

ksrmsil 7rust Lo. 
e«»fietlt «l» ewe voriHeilhast« 
Veld . Anläse ihre Dete»t»r> 
v»»Ss» »efich^ Vvrch 

Erste Hypotheken auf 
Grundeigenthum. X 

KK»fer werde» ers»cht, w ^ 
d« Offie« »-rß»s»reche«. 

. . , Äi?' 

Dieselbe befindet sich im neue« Granit-
K^ude der Deutschen Sparbank» Eck« 

Main- und Dritter Strasse 

Die erste Frage bei jedem 
Feuerist-

Wie passtrte es? 
. . . .  

Zweite Frage: — 

Wie steht es mit der BersichWng? 
Die Antwort auf die erste Frage ist 

verschiedentlich. — Die Antwort auf 
die zweite Frage ist. entweder: „Keine 
Versicherung"; „Versicherung eben ab­
gelaufen" oder „Versicherung deckt den 
Schaden". — Was wiirde Ihre Ant. 
wort sew, wen» das Feuer i» Ihrem 
Hause wäre? 
Me Arten Bersicherung. — Tel. 500. 

zuilici!. M8I! «d »viicz 
Größte Bersicherungsakentur in Fow« 

««v KpoLbeker 

Roman von E. e r n e r. 

0r. S. Weber 
Arzt und Wundarzt. 

1525 Washington Straße. 
Davenport, Iowa. 

Behandlung von Nerven-, Ma­
gen- und Nieren - Leiden. 

Sprechswngen:^ 11 bis 12 Bm.» 
1 bis 3 Uhr Nachm.. 7 bis 3 
Uhr Abends. 

Telephon 728. 

vk. ?. NLVkLll), 
Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer 
Office und Wohimng: 160S w. 8. St 

Tel.: Davenport 41?6. 
l^rechftunden: 11^12 Uhr Bormit. 

tags» 3-S Uhr Nachmittags und 7-8 
Ahr Slbend». ^ , 

vr. L. L. Lvdiaiät 
Arzt, Wundarzt md GebmtsbeUer 
D«»e«port SavwgS Bank - Geßt»de 
^ Office: Zimmer 27, 28. 

Tel.: Davenport 758. 
«»hnnng: 724 «arren Gtratzs. 

Tel.: Davenport, 758 L. 8. 
Sprechstunden: 10-12 B.. 4-5 Nach« 

Dr. H. »wttt-,. Dr. «. «. ««ttte» 
/ Telephon 845 Telet^«n 8» 

x VK8. 
Aerzte', Wundärzte u. GebnrtShelfer 

. Offire: B»t««m vldg^ 
701-702. 7. Klur. 

Office - Telephon: Ro. 4V>. 

P»»«e 575«.» 

vr. L. Ik. 8teplieii§ ! 

Zahnarzt ' 
KV—?1 im Gediude der Erste« ! 
R»ti««al.Bank, Davenport, A«. ! 

» « » « « » « » » 1 1 1 1 1 « » I « I « « » I » «  

vr. Rarl VoÜmsr, 
: Spttialist fiir Augen-, Ohren-, 

Nasen- und Halskrankheitß«. 
löchmidt-Gedcmde. Zimmer 88 m»d S» 

Sprechstunden: 
8-11 Vorm., 2-4 Nachmittag», Tele-

ph«n. Hau» und Offi-^e: U«. «78«^^^ 

(Fortsetzung.) 
„Ein ^ehr aufrichtiges Geständniß!" 

sagte sie kalt, aber mit dem ganzen 
hochmiithigen Stolze, der ihr so mei-
sterha^ zu Gebote stand, wenn sie je­
mand ln seine Schranken zuriickweisen 
wollte. „In einer Stellung, wie Ro­
nald sie einnimmt, hat man natürlich 
Gegner und Feinde, und gegen eine 
offene, ehrliche Gegnerschaft ist ja auch 
nichts einzuwenden, aber die Feind­
schaft entstammt meist anderen Quel­
len. Man ver.^eiht es dem Manne nich?, 
daß er so hoch emporgestiegen ist, das? 
er Sieger blieb in einem Kampfe, wo 
andere unterliegen und ,im Dunkel 
verschwinden'! Der Neid freilich " 

Sie hielt plötzlich inne, denn Raimar 
war aufgefahren und seine Augen 
sprühten. Das war nicht jenes unwil­
lige Aufblitzen, wie vorhin, «da schlug 
eine Flamme auf — Edith Marlow 
war nicht furchtsam, aber sie erschrak 
vor diesem Blick, vor diesem Ton, der 
anfangs^ noch halb erstickt klang vor 
Erregung und sich dann zu voller, glü­
hender Empörung steigerte. -^'7 

Sollen dieie Worte n'.ir gelten? 
dann weise ich sie zurück! Sie haben 
kein Recht, einem Fremden, dessen Be­
weggründe Sie nicht kennen, Niedrig­
keit und Gemeiuheit zuzutrauen, weil 
er sich als Feind eines anderen bekennt, 
un^ ich habe meine Gründe. Was wis­
sen Sie überhaupt vom Kampfe des 
Lebens? Fhnen ist er doch schwerlich je 
genaht! Wer frei und glücklich dasteht, 
der hat es leicht, de^i Stab >u brechen 
über andere, die nicht kämpfen konnten, 
weil sie die Arme nicht frei hatten. 
!^ernen Sie erst verstehen, was .Schick­
sal' heißt, das plötzlich über einen 
Menschen hereinbricht und ihn wehr­
los macht gegen feindliche Mächt^, und 
d«mn verurtheilen Sie!" 

Edith stand wie erstarrt vor dief^ 
jähen Ausbruch, sie fand im Augen­
blick gar keine Antwort darauf. Wer 
war denn eigentlich dieser Fremde, des­
sen Haltung im Anfange so müde 
schien, der so düster und entsagungs­
voll vom Leben sprach, als läge es be­
reits hinter ihm? Jetzt hatte er auf 
einmal Blitze in diesen müden, düste­
ren Augen, jetzt führte er eine Spra­
che, wie sie das verwöhnte, vielum­
worbene Mädchen noch nie gehört, das 
jetzt mitten in der Entrüstung, der Em­
pörung über die' empfangene Zurecht­
weisung doch etwas wie Bewunderung 
empfand. Aber das dauerte nur einen 
Moment, dann gewann die Entrüstung 
die Oberhand. 

„Ich glaube, wir müssen diese Un­
terredung endigen, sie führt uns allzu­
weit!" sagte die junge Dame in einem 
eiskalten Tone, uUd dabei traf ein ver­
nichtender Blick den Mann, der es 
wagte, so mit ihr zu reden, aber hier 
blieb das wirkungslos. Jene dunklen 
Augen hielten den ihren Stand, und 
die Flamme loderte noch immer darin. 
So standen sie einige Secunden lang, 
ohne daß ein Wort gesprochen^ wurde, 
dann neigte Edith mit einer kaum 
inerklichen Bewegung das Haufft, und 
mit der Miene einer beleidigten Für­
stin wandte sie sich ab. um zu gehen. 

"Ernst Raimar verharrte an seinem 
Platze. Er sah, wie sie über den Fried­
hof eilte, das Gitter öffnete und im 
Walde verfchwand. dann athmete er 
tief auf und strich mit der.Hand über 
die Stirn. Es kam ihm erst jetzt zum 
Bewußtsein, wie er sich hatte fortrei­
ßen lassen. 

Also das war der Dank eines Bru­
ders. für den er sich geopfert, so stand 
er da in den Augen des Mädchens, zu 
dem Max seine Blicke erhob. Ein al­
ter. verknöcherter Hagestolz, der Höhe­
res gar nicht begilff, und in fpießbür-
gerlicher Befchränktheit den jungen 
Künstler festketten wollte an den eige­
nen Lebenskreis! Noch gestern hätte er 
eine derartige Erfahrung mit einem 
bitteren Lächeln und einem Achfelzucken 
hingenommen, jetzt biß er die Zähne 
zusammen, und auf feiner Stirn la­
gerte es wie eine Wetterwolke, als er 
der Enteilenden nachblickte. 

„Sie muß in.irgend einer Bezie­
hung zu diesem Ronald stehen!" mur­
melte er halblaut. „Das war nicht die 
Parteinahme einer Fremden, gleichviel, 
was geht es mich an! Sie werden frei­
lich wie eine Meute über mich herfal­
len von allen Seiten, wenn ich wage 
was jeder wagen darf, dessen Name 
rein ist. aber was liegt an mir, wenn 
es nur erreicht wird. Einer muß das 
Wort fprechen, und da sich kein ande­
rer findet — er richtete sich empor mit 
einer Bewegung, als werfe er eine lang 
getragene Last von sich — „Ich will 
nicht länger ein Feigling sein, der.im 
Dunkel verschwindet'. Jetzt ist es ent 
schieden! Werde daraus was da will! 

Er ging, da tönte wieder der helle 
Ruf der'Amsel, und jetzt schip^irrte sie 
hervor aus den zerfallenen Mauern 
und hinein in d-n Wald, in das Früh^ 
lingsleben da draußen. Still und-ein^ 
sam lag der kleine Friedhof wieder da 
aber die Sonnenstrahlen fpannen ihre 
goldenen Fäden über das alte, verwit 
terte Gestein, wo unter Moos unv 
Epheuranken das verheißungsvolle 
Wort stand: 

Erwachen! 
V.- < - -I- » , 

Herr Not'r Treumann war eine sehr 
beliebte Persönlichkeit in 5-eilsberg. wo 
er, obaleich er sein Amt schon vor Jah­

ren nieoergeiegt hatte, noch die erste 
Rolle spielte. Er hätte in einer beinah 
dreißigjährigen Amtsführung ein Ver­
mögen erworben, das für seine beschei­
denen Bedürfnis^ ausreichend war. be­
faß außerdem em hübfches Haus nebst 
Garten und lebte dort, da er Jungge-
felle war. unter der Pflege einer alten 
Wirthfchafterin-fehr behaglich und zu­
frieden. 

Jedermann hatte den alten Herrn 
gern, der die Gutmüthigkeit und 
Dienstfertigkeit selbst war. Es gab nur 
einen Punkt, wo diese Eigenschaften 
versagten und sich sogar in das Gegen-
lheil verkehrten und das trat unfehlbar 
ein. wenn jemand sich erlaubte. Heils­
berg den gebührenden Zoll der Achtung 
und Bewunderung zu versagen. De: 
Notar liebte die Stadt, in der er ge­
boren war Und wo er bereits die 
zweite Generation aufwachsen sah. mit 
einem förmlichen Fanatismus. 
man ihm felbst anthat. das konnte er 
verzeihen und wenn es das Aergste 
war, aber Heilsberg — da wurde er 
wild. 

Er hatte damals, als das Unglück 
über die Familie seiner Schwester her­
einbrach. gethan. was nur in seinen 
Kräften stand. Er war fchleunigst nach 
Berlin gekommen und hatte die Wittwe 
nebst ihrem jüngsten Sohne mit nach 
Heilsberg genommen, um sie all dem 
Schweren zu entziehen, was der Kata­
strophe unmittelbar folgte. Ernst blieb 
zurück, um das Nothwendigste zu ord­
nen. eine furchtbare Aufgabe für den 
jungen Mann, der nur den völligen 
Ruin feftstellen konnte und verzweifelte 
aber vergebliche Anstrengungen machte, 
wenigstens den ehrlichen Namen seines 
Vaters zu retten. Dann trat die 
zweite schwere Aufgabe an ihn heran, 
für Mutter und Bruder eine Existenz 
zu schaffen, und da war^ es wieder 
Onkel Treumann, der helfend ein­
griff. 

Er legte das Notariat z^ Gunsten 
seines ältesten Neffen nieder, früher 
als es urfprünglich seine Absicht gewe­
sen war. führte ihn in das Amt ein, 
und erleichterte ihm in jeder Weife den 
Eintritt in den neuen Wirkungskreis. 
Daß der junge Jurist, der bereits als 
Vertheidiger feinen ersten Lorbeer er­
rungen hatte und von einer großen 
Zukunft träumte, das als den geisti­
gen Tod ansah, kam dem Onkel nicht 
in den Sinn, aber er stand immer auf 
einer Art von Kriegsfuß mit ihm. Er 
hatte Ernst in Verdacht, mit einer ge­
heimen Geringfchätzung auf feine Um-
ge^»ung und auf Heilsberg herabzu-
blicken, und damit hatte dieser ver­
spielt bei dem Herrn Notar, der das 
diistere, verschlossene Wesen Ernst's 
seit jener Catastrophe überhaupt unbe­
greiflich und undankbar fand. Die 
Sache war ja doch nun längst über­
wunden, man hatte ihm eine behagliche, 
gesicherte un^ ziemlich einträgliche 
Stellung verschafft was wollte er 
denn noch mehr? 

Der erklärte Liebttng des Onkels 
war sein jüngster Neffe, den er um die 
Wette mit feiner Schwester verzog und 
verhätschelte. Er hielt ihn für ein Ta­
lent ersten Ranges, hegte die ungemef-
fensten Erwartungen von seiner Zu­
kunft und behandelte ihn fchon ganz 
als künftige Größe. Max ließ sich das 
ilatürlich gefctllen, der „Erbonkel" 
hatte ohnehin Anspruch auf seine Lie­
benswürdigkeit und hatte auch stets 
eine offene Hand für ihn, wenn er, wie 
gewöhnlich, nicht auskam. Da ließ er 
denn auch feinerfeits diefe Liebens­
würdigkeit nicht vermissen, und die 
beiden standen auf dem allerbesten 
Fu^ miteinander. 

Jetzt, wo Ernst auf zwei Tage nach 
Neustadt gefahren war, fühlte sich 
Treumann verpflichtet, dem Freunde 
seines Neffen die Honneurs von Heils­
berg zu machen. Er schleppte ihn in der 
ganzen Stadt herum, zeigte ihm alles, 
natürlich auch die berühmte Folter­
kammer, und. gab als Vorstand des 
historischen Vereins auch die nöthigen 
Erklärungen. Er merkte es dabei gar 
nicht, daß der Major sich über ihn und 
sein Steckenpferd lustig machte und 
nahm dessen, ironifche Bewunderung 
für baare Münze. 

So waren sie denn auch heute auf 
Burgberg gestiegen, wo die Ruine des 
alten Schlosses lag. Der Herr Notar 
hatte die ganze Chronik des betreffea-
den Grafengeschlechts zum besten gege­
ben und war dabei so tief in vas Mit­
telalter gerathen, daß er sich gar nicht 
wieder herausfand, jetzt schloß er mit 
einer großartigen Handbewegung: 

»Ja, wir st^n hier auf historifchem 
Boden! Jeder Stein, jeder Fuß breit 
in und um Heilsberg zeugt von einer 
großen Vergangenheit. Das ist es. was 
trir voraushaben von all den anderen 
Mädten in der Provinz — wir sind 
durch und durch historifch!" 

„Aber Neuftttdt hat die Bahn." warf 
der Major etwas nüchtern ein. „Und 
die Steinftlder Werke gehören ja doch 
auch dazu, damit hat es Wilsberg 
längst überflüaelt." 

(Fortsetzung solgt.) 

Haltet Eure Haut klar und gesund. 

Es gibt nur einen Weg, um einen 
klaren, gesunden Teint zu erhalten und 
der besteht darin, daß man für einen 
freien und regelmäßigen Stuhlgang 
Sorge trägt. „Dr. King's New Life 
Pills" machen Euren Teint gesund und 
klar, sorgen für einen fausten Stuhl­
gang. stimulireu die Leber, reinigen 
das System und das Blut. Eine präch­
tige Friihjahrs-Medizin. 2Sc bei Eu­
rem Apotheker. (Auz.) 

Verloren. 
V o t t  H e n r y  G r e y v i l l e .  

(Fortsetzung.) 

..Niemals!" rief'Herr Julius Br6-
ault aus. „Mein Bruder wäre schön 
ungehalten, wenn man seinen Hunv 
in die Kette legte! Lieber füllt er die 
Löcher wieder allö — freilich das Gras 
wächst nicht mehr recht nach!..." — Er 
unterbrach sich, und indem er sich Mar­
celle zuwandte, erblickte er ihren BaU-
fchläger, den sie noch in der Hand hielt, 
und sagte verächtAch: „Nun wundert's 
mich nicht, daß Du Deinen Ball in den 
Teich geworfen hast! Mit solch' einem 
Ding kann man doch nicht spielen! Ich 
will Dir meinen andern geben — lie­
ber. als daß ihn der Hund zernagt." 

Fräulein Hermine sah lächelnd vom 
Fenster aus, wie die kleine Gruvpe sich 
näherte. Der Junge zog höflich die 
Mütze und eilte in's Haus. 

„Ei, Du bist wieder her. Du Schlin­
gel, und wirst wieder Deine Feldzüge 
erössnen gegen alles, Das'mir theuer 
ist, meinen Garten, meine Katze, meine 
Vögel?" ^ 

„Ich bitte vielmals um Entschuldi­
gung." entgegnete das Bürschchen mit 
dem Anstände eines Weltmannes. „Da­
mals war ich ein kleiner Bengel und 
hatte noch keine Manieren; jetzt ist das 
etwas ganz andres." ' > 

Die beiden Frauen.und Martelle 
mußten herzlich lachen, so drollig war 
das würdige Auftreten des jungen 
Herrn. > 

Er warf ihnen einen zornigen Blick 
zu. folgte dann aber ihrem Beifpiele. 

„Ihr wäret'verreist?" fragte Fräu­
lein Hermine. 

..Jawohl! -So weit und so langes 
daß wir kaum in Paris angekommen 
waren, als ich wieder zurSchule mußte, 
so daß ich gar nicht ordentlich vorher 
Athem schöpfen konnte." 

„Und wie war's denn mit den Weih­
nachtsferien?" forfchte Rosa in ihrem 
strengsten Tone. 

Julius senkte die Augen. . ^ > 
„Nun, ich will's nur gestehen, ich 

mußte brummen," bekannte er rrrö-
thend, „aber ich konnte nickts dafür."' 

Fräulein Hermine läöhelte ; 
..Das kennt man schon, wenn ihr 

Juugens euch eiP Strafe zugezogen 
habt, fo feid ihr stets unschuldig. Und 
wie geht's Deiner Mama?" ^ 

„Immer noch in NiM, und wird 
auch den Winter über dprt bleiben." 

„Und Dein Vater?" 
„Der Vater auch. —.Mein Bruder 

Robert und ich stellen disIamilie vor, 
ich im Gymnasium, er lä'^Mr Pompe-
sträße. Also Ihnen HÄ er vorigen 
Herbst mein Kinderbett geliehen?" 

„So, das war Dein'Bett?" sagte 
Fräulein Hermine; „das ist ja präch­
tig^ Marcelle hat es da^u benützt, um 
recht krank darin zu sein.^ 

„Krank? Ach. diese WW hätte sie 
sich sparen können!" erwiderte er mit 
einer kockischen GebiiM!.^ „Ist die 
Kleine Ihre Nichte. Fräulein?" 
M„Nein. sie ist meine Freuudin," ant­
wortete Fräulein Beaürenöm. 

Marcelle schmiegte sich eng an sie an, 
und in dieser Bewegung lag die be­
redteste Zärtlichkeit. A 

„Meine aufrichtigsten Glückwünfche^ 
mein Fräulein!" sagte Julius mit ei­
ner tiefen Verbeugung. ..Mich wüc?>. 
Fräulein Hermine nicht ihren Freund 
nennen! Sie sind vermuthlich-stets sehr 
artig."- -' V ^ 
„Natürlich!" entgegnete Malte Dame. 
„Doch solltest Du recht Wohl wissen, 

auch Du mein FreMld bist, Ju-
llHS." ^ 

„Ich hoffe, dessen nunmehr würdi-
ger zu sein, als früher, denn Sie wer­
den bald bemerken, daß ich jetzt ein 
ganz manierlicher Kerl gdtvordefl bin. 
Dieses Wunder hat Robert vollbracht." 

„Warum besucht er mich nie?" 
Julius zuckte die Achseln. . 
„Weil er immer büsfelt," sagte er. 

«Er und sein Hund sitzen immer bei 
den Büchern und müssen miteinander 
sehr gelehrt werden, denn der eine saugt 
sie aus und der andre frißt sie gar auf. 
Alles Taschengeld geht daranf, sie wie­
der zu ersetzen." 

„Was hat er für einen Hund?" 
fragte FrLUlein Hermine. 

„Einen Hund von dieser Größe," 
gab Julius zur Antwort und legte die 
Hand an seine Augen. „Ich mag ihn 
nicht sonderlich, mache aber gute Miene 
zum bösen Spiele." 

„Wegen seiner Zähne?" bMetkie 
Marcelle dazwischen. 

„Nein, sondern wegen meines Bru­
ders; ich möchte um keinen Preis Ro 
bert weh thun. Nicht wahr, Fräulein 
Hermine, das ist keine Falschheit?" 

„Nein," sagteHermine lachend, „aber 
Du hast ganz recht, auch mit einem 
Hunde ehrlich zu verfahren. Sage es 
nur Deinem Bruder, er> solle einmal 
kommen; ich möchte eii>.wenig mit ihm 
plaudern und mich nach euren Eltern 
erkundigen...." 
/^„Ach, darüber kann ich Ihnen besser 

^Auskunft geben, denn Mama schreibt 
stets an mich." sagte Julius zuver­
sichtlich. „Robert steckt immer bei sei­
nen Büchern. Wenn sie wiißten. was 
die Köchin ihm zu schlucken gibt! Und 
wie sie ihn übersordert! Am nächsten 
freien Regentag muß ich einmal Ord­
nung fchaffen." 

„Willst Du die Köchin fortschicken?" 
fragte Hermine unaläubia. . , 

„Keineswegs, ich'werdelhr nur nach­
rechnen. und unter » den UebersHuß 
setzen: — Zum Voraus empsangen so 
und so viel." 

„Was für ein ^ter Haushalterl" 
sagte das alte Ftäumy. „Spiele jetzt 
nur mit Marcelle, aber gib acht, daß 
im Garten nichts verdorben wird." 

Die Kinder eilten davon, Julius 
holte feine Schläger und das Sp^el 
begann auf's neue. Doch bald hielt 
der Knabe inne und sagte etwas ent­
täuscht: „Eigentlich war es doch Lusti­
ger über die Mauer hinweg, ohne^ein-
ander zu sehen!" WM ' 

E  i  n  u '  n  d z w a n z i g s t  e s  K a d  i  -
t e l .  ' -

Glückselige. Tage! Marcelle hatte 
Ilun einen Freund, der nahezu in ihrem 
Alter war, der theilnahm an ihrem 
Denken und ihren Arbeiten, der sich^ 
über sie lustig machte und mit ^ ihr 
spielte. / 

Aber es waren höchstens halbe TetK^> 
besonders die Sonntagnachmittage, 
wo die Kinder Zusammensein konnten, 
und das kam ihnen immer viel zu kurz 
vor. Das Ballwerfen über die Mauer 
weg wurde längst nicht mehr betrieben, 
denn Robert Br6aults Hund hatte ei­
nes Tages, als Herr Julius sie auf­
zuräumen vergessen hatte, Bälle und 
Schläger zernagt. Jetzt machten sie 
sich hinter das Lefen und lafen mitein­
ander aus dem gleichen Buche, fo daß 
immer eins auf's andre warten mußte, 
bis das Blatt umgewendet werden 
konnte. ^ 

Auf diefe Weife machten die.5kinder 
sich mit den Büchern bekannt, die feit 
Anfang diefes Jahrhunderts die Freu­
de der jungen Welt bilden. Robinson 
Krusoe erweckte ihre Abenteuerlust; sie 
bauten sich aus alten Latten eine Hütte 
unter dem Fliederstrauch. Roberts 
Hund, der aus besonderer Vergünsti­
gung an Tagen, wo Fräulein Her-
mines Katze eingeschlossen war. zuge-
lasseit wurde, hatte die Ehre, als Wü­
stenkönig zu figuriren. und die jungen. 
Einsiedler flüchteten oftmals vor die­
sem blutdürstigen Geschöpfe, mit dem 
sie sich zum Schluß auf dem Rafen 
balgten, was dem ungestörten Erblü­
hen der Gänfeblümchen nicht fonderlich 
gedeihlich war. 
. An einem schönen Juniabend zur 
Essenszeit hatte sich Julius für ^en 
Ton eines Pfeifchens, der ihn sonst 
rasch nach Hause brachte, völlig^ taub 
gezeigt, als ein hochgewachsenbräuu-^ 
licher Jüngling mit sprossendem Barr», 
blauen, ernsten Augen, das Thor, das 
der Junge gewöhnlich osf^n stehen ließ, 
aufstieß und m Fräuleiu Hernlineö 
Gärtchen eintrat. 

„Mein Bruder!" rief Julius zwar 
etwas verlegen, aber doch voll 
zücken aus. ^ 

„Du zwingst mich. Dich zu Ti^ch:^u 
holen." fagte Robert^ halb vorwurfs­
voll  ̂ . 7.'/. 

Da trat Fräulein von Beaürenöm 
unter die Thüre. 

„Ei, da ist er ja, der eingesleischte 
Einsiedler! Welches Ereigniß f.at d'nw 
vermocht. Dich aus Deiner Höhle her-
vorzulocken?" 

„Julius hat es beliebt, meinen Ruf 
zu überhören," antwortete Robert. 
„Ich fühle mich Ihnen gegenüber in 
der Schuld, gnädiges Fräulein." 

„Laß gut sein!" unterbrach ihn die 
treffliche Dame. „Was bekommt ihr 
heute zum Essen?" 

„Soviel ich weiß ein Huhn und Sa­
lat...." 

„Rofa," rief Fräulein Hermine, „hole 
geschwind das Huhn und den Salat 
der jungen H'erreü BMault HVtüber, 
sie speisen bei uns. Flink. Marcelle, 
decke für zwei Perfonen mehr." 

Die Kleine gehorchte..eilends, und 
einige'Augenblicke später saßen die 
Freunde vor einer köstlich duftenden 
SupPenschüM vereint. 

Marcelle ließ den Bruder ihres 
Freundes, nicht aus den Augen. Ju­
lius fjing nichts über seinen Bruder. 
Als Kinder einer kränklichen Mutter, 
die sich nicht an das Pariser Klima 
gewöhnen konnte, bewohnten sie häufig 
das Haus in Passy allein. Ihr Va­
ter, der lange im Zweifel gewesen w^:r, 

ob er seine geliebte Krau allein im Sü­
den. oder feine Söhne allein hier zu­
rücklassen follte. hatte sich diefes Jahr 
auf den Rath des Arztes zu letzterem 
entfchlossen. denn Frau Br^ault wurde 
fichtlich fchwächer. Der ältere ^Sohn 
bereitete sich zum Maturitätsexamen 
vor, und da er einen frühreifen Ver­
stand befaß, fo war er wohl im stände, 
allein zu leben, ohne sich zu langweilen 
oder feine Zeit zu vergeuden, und zu­
gleich noch den jüngeren Bruder, der 
das Gymnasium besuchte, zu beaufsich­
tigen. 

(Fortfetzung ^olgt.)" ' ? ^ 

Beachtet das Kind fiir Würmer. 

Würmer saugen des Kindes Kräfte 
auf. berauben es der Speisen und 
machen es-mürrisch, irritirt und ner­
vös. Seht den Stuhlgang nach und 
bei den ersten Anzeichen von Wür­
mern gebt eine halbe oder ganze Tab­
let Kickapoo Worm Killer, ein Candy 
Wurmabtreiber. Mebt sosortige Re­
sultate. ist abführend. LälMt die 
Würmer und treibt sie ab. verbessert 
Verdauung und die allgemeine Ge­
sundheit des Kindes. Fahrt damit fort 
Kickapoo Worm Killer zu geben, bis 
alle Zeichen von Würmern verfckMun-
den sind. 5c bei Ihrem Apotheker. 

(Anz.) 

Welche alle Mitglieder der Familie 
znfriedenstellenjnng sowohl wie 
alt. Probieren Sie dieselben. 

Nisssfl K llartvix, 
Le ichenbesta l te r .  

' nl̂  EmbalmerS 
vollständige Ärrangement» für ve« 

ttkäbniffe werden auf Wunsö^ üvernsm«« 
mcn. < 
, Schwarze und Weiße Leichenwage« 
tnd schöne Kutschen zur Verfügung. 

Aufträge per Telephon oder mtindi 
ich finden pron^te Beachwng. 
tS« »estl. 2. Straße, Velchh»« 77^, 

D«»e«»ort, A«. 

Confectionery 
nnd Bäckerei. 

Brady Straße. 
PVol le«32 

Zwei 

Picmc-Flasche« 

Keine Kosten für dir 
Flaschen iu der . 

l Z Z  4  S i > s  

1LV7 Zweite Avenup 
^Rock Island 

Nehmen Sie Äraßenbahn-
wagen der Briickenlinie und 

^ fahren bis zur Thiintz H, 

Md. Î dudli 
. Auktionator 

»h-«e R». S67S.W. 
IL? »estliche Loenst 

> Davenport, J«»a. 

GüdSftt. Ecke der Dritten 
Brady Str. ^ Davenport, Ja. 

Wir ^Iqden Sie ein, unsere 
Bank zu besuchen. Sie werden 
zuvorkommend bedient und Ftzr 
Geld wird von vorsichtigen uÄ 
fähigen Geschäftsleuten vertval-
tet. ^ 

Mit einem Dollar können Sie 
ein Bankbuch anfangen. 

Bier Prozent Zinsen »ezahlt 
auf Depositen. 

« 
K. H. Bartemeyer, Präsident. 
Wm. Heuer, Kafsirer. ' 

MNVM LWS. 
Buchvind«». 

Gt«twde« ^0« Büchern, LinkirnNge» 
»nd Arbeite« fKr GeschSftSlent«. 

GffchäftS» Bücher und GummistemBel. 
Ii«. 802 westl. 3. Etraße, DLventzort 

WM7 KMVL, 
Leichenbestatter und Embalmer. 

S»4 »eßliche S. Gtratze, TxwenpsÄ 
Telephon S97. 

Order» werden zur Tag- und Naöhtzeii 
prompt und fachgemäß ausgeführt un. 

ter Garantie der Zufriedenheit. 
U»t« » Leichemvate» und 

Scott Connty Spardanl 
Office?: Siidwest-Ecke der Dritten und 

Brady Straße. 
Einbezahltes Kapital . ^ 250,000.VV 
Ueherfchutz und unge­

teilte Getmnne ... S00.000.00 
Gut^ben iiber . . . . v,000.000.S«' 

Bier Vrozent''Zinsen nierde» für De» 
^ positen bezahlt. 

John H. Haß. Präsident. > 
Dr. ^ W. Watzel, Viliepräfident. 

Gust. Stüben> Kassirer. 
- > Jules H. Kerker, Hülfskaffirer 

' - - Direyoren: ° 
T. A. Ficke, I. H. Haß, LouiS Hans» 
sen, I. L. Sears, I. W. Watzel, Edw. 
C. Crossett, Patrick T. Walsh. Johan-

nes Nndt und H. I. Zeuch. 

^ld lvird vMlehen auf Gvundeigen» 
, tbutn und perfönliche Sicherheit. 

GeSffuet: Sonnabend Avvlds »0« 
. 7 ti»8«hr. -

Advotaten «nd Nytars 

'Z ^ ^ 

.2-5' 

u-
^ 

Rechtsanwalt - Office 

ekss. 0^ Xsukmsnn, ' 
s. Flur, Security . Gebäude, 

(IIS weftl. 3. Straße), 
^ Davenport, Iowa. 
Alle Spezialitäten des Advo-

katenftändes. 
In der Leih - Abtheilung: 

Geldanlage beforgt in Farn:-
Hhpotheken erster Güte. 

Beistand - Anwälte: E. C. 
Willij^ Joseph Foran^ I. W. 
Emerson, Nicholas Beser. 
? — Deutsch gesprochen. — 

Moks ch ?ioks 
M M  A n w a l t «  -  - '  ^ '  

nnd Rechtskonsnlenten. 
Spezielle Aufmerksamkeit wird de« 

kachläffen. Finanzfachen und Gründl 
eigenthums-Angelegenheiten betreffen­
den gefetzlichenBeftimmungen geschenkt. 
Kapitalanlagen auf ^ hypothekarisch« 
Sicherheit. . " 

:^28 Ä-Kl. Dritt» «tr»««. 

Llsurx II. «IsdsiiZ, 
Advokat und Rechts-Auwalt. 
8i««»r Sl, »reima«rer.LeWM, 

L. «nd Mai« «tr«i^ 

Alle Nechtt - AngelegenHeite« ^ 
Regelung von Nachlässen etc. finde» 
prompte Erledigung. 

v««r, rh««»«» tt. U»sq»h 

IdusUM K 8Iiors  ̂
Advokaten 

Und Rechts-AnwStte. 
Si«»»r »S ». 24 MeR«««» Geb»«»«. 

' H<t. K2S D«»e«P»rt, H«. .< ' 

V. U. Vkamdsrlill, 
^^Advokat und Rechts-Anwalt 
MmMer 80S.307.308, «e«tr«l vffi« 

? B«Uki»s. 
Tel.»»« DoHUiMiß, U». 

"I Nachfolger »UN»'' '' 
ToKmi^t ä- VollMVI^r ^ 

Advokat und Rechts-Auwalt. 
Selb »» verleihe« ,« »i»tte« Awft«. 

Offire: XvrdwesteSe 2.^ ««» H«rrif»» 
«traAe. Xeber der Jsw« 

tko«alBa«k. 
" D«pe«tz»rt, Jow». 

?. «svk, «ali^r N. ^ 
Kuel«.C«»k. 

O00K & LallM 
Advokaten und Rechts-Cousulenteo, 
Ä«vffiee: «». 218 Mai« «traß». 

T. K. Witz«««». «d«sf «»,«»««« 

kllMsaa ä ItilMSliii 
Advokaten und Rechts-Anwälte. 

5W«er SS. SV. 37, Schmidt vldß., 
D«ve«tz»rt, S«. . 

Larrvll Lrvtdsrs, 
Advokaten nnd Ri!chts-AnwAte. 

^ ! K - p der. 

^ Vzrknport /^bsttset 

Ägene» vollständiges Set Uijk<ckt» 
BAcher von Scott County, Ja.« 

Darlehen, Grnndeigenth««, 
Bersicherun». 

zimmer 801 - 304 Lan? » Tettnd«. 
> , «. und Main Str. 

voi.i.iviere 
Rechtsanwalt. 

Perfönl. Ängelegeyheiten. Gcha-
denerfatz und Kriminalfälle und 
allgemeine Rechts - Angelegen­
heiten. Tel. Das. St3. 

417.42<^ Lane Bld». V 
» «  » » I « I « » » « I » » » « I « I I  I I « , «  »  

— — ^ >  > > — ,  '  >  '  -


